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GEDANKENSPLITTER
Speziell für ein Schutzgebiet der Kate-
gorie Ia – Strenges Naturreservat sieht
die Weltnaturschutzorganisation IUCN
Forschungstätigkeiten verpflichtend vor.

Auch im Wildnisgebiet Dürrenstein
wird dieser Auftrag sehr ernst genom-
men und es finden daher laufend wis-
senschaftliche Arbeiten statt.

Um Ihnen die Ergebnisse in verständ-
licher Weise näher bringen zu können,
werden wir beginnend mit dieserWild-
nisNEWS in jeder Ausgabe die For-
schungsergebnisse einzelner Studien
zusammengefasst vorstellen. Bereits in
unser letzten NEWS (Nr. 1, 4/2007)
habe ich Sie auf jene Homepages hinge-
wiesen, auf denen einzelne Forschungs-
arbeiten und deren Ergebnisse präsen-
tiert werden. Wir hoffen, dass wir
Ihnen damit weitere Einblicke in die
Besonderheit des Wildnisgebietes
Dürrenstein liefern können.

In dieser Ausgabe stellen wir die
Spechtfauna im Wildnisgebiet vor.
Kaum eine andere Gattung verdeut-
licht die Besonderheit von Naturwäl-
dern und deren Funktion, wie die
Spechte. Viele Spechtarten benötigen
zum Überleben Wälder mit natürlicher
Baumartenzusammensetzung und Tot-
holz, um ausreichend Nahrung und
Brutmöglichkeiten zu finden. Im „Kiel-
wasser“ der Spechte profitieren auch
all jene Tiere, die deren Brut- und
Schlafhöhlen in weiterer Folge nutzen.
Dazu gehören Siebenschläfer ebenso
wie Fledermäuse oder in Höhlen brü-
tendeVogelarten.

In der Hoffnung, dass Ihnen unsere
neue Serie gefällt, wünsche ich Ihnen
viel Vergnügen beim Lesen.

Ihr
Christoph Leditznig
(Geschäftsführer)

Was ist
Wildnis?

Wann immer das Thema Wildnis auf
Fachtagungen oder in Gesprä-

chen angerissen wird, kommt man sehr
schnell zu der Frage: Was ist Wildnis
überhaupt, und gibt es eine einheitliche
Definition davon? Die Erfahrungen zeigen
uns, dass der Begriff Wildnis unterschied-
lich ausgelegt wird und die Empfindungen
darüber höchst individuell gestaltet sind.
Es besteht oft eine gewisse Scheu, diesen
Begriff wegen seiner vielseitigen Ausle-
gung überhaupt zu verwenden, denn oft
wird er als reißerischer Aufmacher für
unterschiedlichste Projekte oder Ver-
marktungsstrategien missbraucht.

Wenn man Wildnis absolutistisch als
einen Lebensraum definiert, der nicht
vom Menschen beeinflusst ist, dann gibt
es auf unserem Planeten keine Wildnis
mehr. Denn unsere Einflussnahme auf
das Klima durch die Nutzung fossiler und
atomarer Brennstoffe und in deren Gefol-
ge der Nährstoffeintrag über die Luft und
die weltweite Verfrachtung von Schad-
stoffen in der Atmosphäre haben diese
Art von Wildnis bereits „zerstört“.

Nach unserer Auffassung ist Wildnis dort
– oder kann wieder dort entstehen – wo
wir bewusst unsere nutzungsorientierten

Begehrlichkeiten zurücknehmen und
unser Handeln in diese Richtung einstel-
len um möglichst ungestörte, „natürliche“
Abläufe zuzulassen. Dabei ist die NATUR-
NÄHE ein wesentlicher Aspekt, denn es
wird oft auch anderes als „Wildnis“ be-
zeichnet, z. B. das, was aus einer Abraum-
halde im Bergbau entsteht, wenn man
ganz einfach Nichts tut. Dies deckt sich
nicht mit dem Begriff von Wildnis, wie
wir sie verstehen. Denn dazu braucht es
unserer Auffassung nach eine gewisse
Ausstattung an standortgerechter und
halbwegs „intakter“ Natur als Ausgangs-
situation für eine möglichst ungestörte
Entwicklung, deren Ziel nicht vorgegeben
ist, sondern unabhängig von unseren Vor-
stellungen und Projektionen als oberstes
Prinzip die Veränderung, den fortwähren-
den Wandel anerkennt. Wesentlich an
Wildnis ist auch der Verzicht auf jegliche
materielle Nutzung – sie steht also im
Gegensatz zum anthropozentrischen
Blick auf die Welt mit dem Auftrag:
Macht Euch die Erde untertan! Dadurch
wird (und wurde) Wildnis schnell zu
etwas Nutzlosem. Erst in jüngster Ver-
gangenheit konnte der Mensch durch
seine imWohlstand abgesicherte Existenz
auch andere, nicht materielle Werte in
der Natur entdecken. Wildnis lehrt uns
eine innere Haltung, die den Wert einer
Sache allein durch ihr Sein, ohne davon
irgendwelche vordergründige Vorteile zu
erzielen, anerkennt. Sie rückt uns Men-
schen aus dem Mittelpunkt des Univer-

DerTod des Einen bedeutet das Überleben des Anderen
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Wildnis, wie wir sie verstehen

sums, macht uns vom Manager der
Welt zu einem stillen Beobachter, wel-
cher seine Begehrlichkeiten zurücknimmt
und allen Abläufen in der Natur das Recht
von Selbstbestimmung zuspricht.

Es ist für uns Menschen nicht einfach,
sich selbst zurück zu nehmen und wieder
Wildnis entstehen zu lassen. Auch in
den Schutzgebieten weltweit steht man
immer wieder vor der Frage: Wann und
wo darf der Mensch steuernd eingreifen,
kann er Wildnis durch überlegte Hand-
lungen „unterstützen“, oder ist dies alles
schon zu viel Einflussnahme und zerstört
die angestrebte und zu bewahrende
Wildnis? Die Idealvorstellung wäre, sich
völlig zurück zu nehmen und nur mehr als
„unauffälliger“ Beobachter dafür zu sor-
gen, dass nichts geschieht, außer das
Beobachten selbst. Im dicht besiedelten
Mitteleuropa mit seiner fast flächendek-
kenden Kulturlandschaft sind absolutisti-
sche Ansprüche in Richtung Wildnis
wohl nicht mehr zu verwirklichen. Wir
versuchen in unserem Fall die mensch-
lichen Begehrlichkeiten aus unterschied-
lichen Richtungen, so weit dies möglich
ist, abzuweisen. Jahrhunderte lang gab es
den Kampf gegen die Wildnis und die
Umwandlung in Kulturland.Wildnis hatte
keinen Wert, sie wurde bekämpft. Erst
im Wohlstand des zwanzigsten Jahrhun-
derts bekam Wildnis wieder einen Wert.
Diese Wertzuteilung ist eine außeror-
dentliche Kulturleistung, denn der zivili-

sierte Mensch ist eigentlich in einem
Wildnishabitat nicht überlebensfähig – er
anerkennt aber den Wert des Nichtpro-
duktiven, den Wert des „eigentlich Wert-
losen“, oder besser, des oberflächlich
gesehen nicht Bewertbaren. Doch ebenso
wie von anderen Kulturleistungen der
Menschheit eine essentielle emotionale
Nahrung für unser Menschsein ausgeht,
spendet uns auch die Wildnis eine tiefge-
hende Selbsterfahrung. Sie regt uns zur
Selbstreflexion an und kann helfen,
unseren Platz in diesem Universum zu
definieren und zurechtzurücken. Sie er-
möglicht uns eine Kalibrierung des
Wertesystems, sie relativiert unser
Schubladendenken in Gut und Böse, in
Schädlich und Nützlich. Ein Wildnisgebiet
nach unserem Verständnis soll nicht nur
vorhandene Wildnis bewahren, sondern
auch die Voraussetzungen dafür schaffen,
dass wieder Wildnis entsteht. Dabei tren-
nen wir die Begriffe „Wildnis“ und
„Urwald“ sehr deutlich! Urwälder sind
nur jene Gebiete, die seit der letzten Eis-
zeit keiner menschlichen Nutzung unter-
legen waren. Im Wildnisgebiet Dürren-
stein haben wir aber auch andere Flä-
chen, die heute zwar ein sehr natur-
nahes Waldbild zeigen, nach unserer Auf-
fassung aber in menschlichen Zeiträumen
nicht mehr zu Urwald werden können.
Hingegen kann Wildnis sehr wohl entste-
hen, sobald die menschlichen Einflüsse
zurück genommen werden und auch in
Zukunft unterbleiben.

Durch das Ausbleiben von Eingriffen ver-
ändern sich einige Faktoren wie z.B.
Totholzanteil und Mischungsverhältnis
der Bestände relativ rasch. So können
Organismen aus dem Kerngebiet, dem
Urwald, wieder selbstständig einwan-
dern. Diese Möglichkeit besteht leider
in vielen Schutzgebieten nicht mehr, weil
eine unberührte Urwaldzone als Genre-
servoir fehlt und diese Organismen
unwiederbringlich verloren gegangen
sind. Bei der Behandlung dieser ehe-
maligen Wirtschaftswaldflächen haben
wir uns entschlossen, in die Altbestände
nicht einzugreifen und sie völlig sich
selbst zu überlassen. Das Auftreten des
Borkenkäfers in diesen Bereichen wird
geduldet und ist aus unserer Sicht wün-
schenswert, da die Umwandlung der
Reinbestände durch diese Auflichtungen
beschleunigt wird. Es werden keine Maß-
nahmen gegen die Käfer gesetzt, wir
betrachten sie als kostengünstige, frei-
willige „Mitarbeiter“ zur Bestandesum-
wandlung. Dies geschieht natürlich unter
behördlicher Aufsicht und wissenschaft-
licher Begleitung durch die Universität für
Bodenkultur in Wien. Bei den wenigen
vorhandenen Jungbeständen von Fichten-
monokulturen erlaubt uns der Manage-
mentplan, 30 Jahre lang steuernd einzu-
greifen. Auf diesen Flächen werden auch
Maßnahmen durchgeführt, welche die
dominante Fichte zurückdrängen und
andere Baumarten begünstigen. Sonst
gibt es keinerlei Eingriffe in die Waldge-
sellschaften mehr. Im Urwaldbereich und
den daran direkt angrenzenden Bestän-
den werden alle Eingriffe unterlassen.
Leider ist es durch die relativ kleine Flä-
che nicht möglich, die Regulation des
Schalenwildes den natürlichen Abläufen
zu überlassen. Es ist daher ein Schalen-
wildmanagement notwendig, welches
allerdings nur auf 25 % der Fläche und in
möglichst kurzen Zeiträumen durchge-
führt wird. Hier wird auch versucht,
soweit dies möglich ist, die notwendigen
Regulationen außerhalb des Schutzgebie-
tes durchzuführen. Mit dieser Vorgehens-
weise hoffen wir, dass eine naturnahe,
standortgerechte Waldwildnis entstehen
und erhalten wird! Ich möchte mit den
Worten des Naturphilosophen Aldo Leo-
polds schließen, der da festhielt: Wildnis
ist eine Absage an die Arroganz des Men-
schen!

Reinhard Pekny
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Der Wolf, viel
gehasst und
unverstanden

Kaum ein Tier ist wie der Wolf
(Canis lupus) mit einem derart

schlechten Image behaftet. Viele Mär-
chen und Legenden - man denke nur an
„Rotkäppchen“ oder an „Der Wolf und
die sieben Geißlein“ - stellen den Wolf
als das Böse schlechthin dar. Dies und
seine vermeintliche Konkurrenz zum
Menschen führten dazu, dass der Wolf
in Österreich und den meisten Ländern
Europas, ebenso wie seine Leidensge-
nossen der Braunbär und der Luchs im
19. Jahrhundert ausgerottet wurde.

Betrachtet man jedoch das soziale
Zusammenleben dieser Tierart, so wird
man erkennen, dass gerade der Wolf
ausgesprochen intelligent und fürsorg-
lich sein kann. Das gesamte Rudel küm-
mert sich um die Nachkommenschaft
und sorgt für deren Wohlergehen.Weit
und breit ist dabei nichts von der viel
zitierten Blutrünstigkeit zu bemerken –
ganz im Gegenteil. Auch das Zu-
sammenspiel der einzelnen Individuen
bei der Jagd nach Beutetieren belegt
die Anpassungsfähigkeit und die Intelli-
genz dieser Tierart.

Viele Menschen haben diese Tatsachen
auch bereits erkannt, und so ist der
Wolf in vielen Ländern Europas weitge-
hend geschützt. Ausgehend von diesen
Staaten versucht der Wolf seine alte
Heimat zurück zu erobern. Infolge der
stark zersiedelten Lebensräume und
der noch immer vorherrschenden Res-
sentiments gegenüber dieser Wildtier-
art gelingt ihm dies aber nur in sehr
kleinen Etappen. So konnten sich bei-
spielsweise einzelne Wölfe wieder im
Osten der Bundesrepublik Deutschland
an der Grenze zu Polen oder in der
Schweiz ansiedeln und kleine Rudel
gründen. Aber auch dort sind die Tiere
noch immer von Vergiftungsaktionen
oder illegalen Abschüssen bedroht.
Trotzdem: Der Wolf scheint, wenn wir
es zulassen, wieder amVormarsch.

So wanderte im vergangenen Frühjahr
ein Wolf durch Niederösterreich und

besuchte dabei auch das Wildnisgebiet
Dürrenstein, wo er sich einige Zeit auf-
hielt. Sein derzeitiger Aufenthaltsort ist
uns nicht bekannt. Die Kotfunde und
Risse im und rund um das Wildnisgebiet
belegen aber, dass derWolf über längere
Zeit im Gebiet verweilte.

Erfreulich war, dass alle Medienberichte
diese Zuwanderung sehr positive
beurteilten. Für die Schutzgebietsver-
waltung des Wildnisgebietes Dürren-
stein war dabei der Bericht der NÖN
(Nr. 16/2007) als besonders erfreulich
zu bewerten, da darin auch die Jäger-
schaft, vertreten durch den zuständigen
Hegeringleiter zu Wort kam, und sich in
diesem Zusammenhang positiv über die
Heimkehr des Wolfes äußerte.

Auch einige Grundeigentümer haben
sehr wohlwollend über das Erscheinen
desWolfes gesprochen. Sie sehen dieses
Wildtier als Bestandteil unserer Fauna
und den Wolf als willkommenen Heim-
kehrer.

Für die Verwaltung des Wildnisgebietes
belegt die, wenn auch vorerst vorüber-
gehende Zuwanderung dieses Wolfes,
dass speziell das Wildnisgebiet Dürren-
stein mit seinem Umfeld als Lebens-
raum für den Wolf geeignet wäre.

Das Erscheinen desWolfes bestätigt uns
daher in unserer Arbeit, denn wenn eine

derart scheue und den Menschen weit-
gehend meidende Tierart versucht, sich
im Wildnisgebiet wieder anzusiedeln, so
muss dies ein Ansporn für unsere künf-
tige Tätigkeit sein. Vielleicht gelingt es
uns langfristig gesehen, denWolf als wei-
tere gefährdete Tierart in Niederöster-
reich zu etablieren. Dies wird aber nur
durch die konsequente Weiterführung
unserer Arbeit, speziell durch den
Schutz der naturnahen Wälder möglich
sein. Bis es aber soweit sein könnte,
müssen noch viele Diskussionen und
Konflikte ausgetragen werden. Es muss
gelingen, die Angst vor dem Wolf in das
Reich des Absurden zu verbannen. So
konnte in Europa noch nie ein Angriff
eines gesunden Wolfes auf einen Men-
schen bestätigt werden. Auch der
Mythos vom Kinderraub ist hier nicht
bekannt. Die Angst, dass der Wolf die
Wildbestände in unserer Region redu-
zieren könnte, ist ebenso nicht nachvoll-
ziehbar. Umso weniger, als es sich auch
bei einer dauerhaften Wiederansiedlung
nur um einige wenige Tiere handeln
würde. Ebenso ist aus anderen Ländern
bekannt, dass der Schutz von Haustie-
ren, insbesondere von Schafen, durch
den Einsatz geeigneter Hilfsmittel, wie
z. B. Elektrozäune gewährleistet werden
kann. Vorerst bleibt uns aber nur die
Hoffnung, dass sich weitere Wölfe zu
uns verirren und bleiben.

Christoph Leditznig

Der Wolf (hier ein Jungtier) ist der Urahn all unserer Hunderassen
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Die Spechte im
Wildnisgebiet
Dürrenstein

Im Rahmen des LIFE-Projektes
Wildnisgebiet Dürrenstein wurden

auch die im Schutzgebiet vorkommen-
den Spechtarten erfasst. Diesen Erhe-
bungen zufolge leben fünf Spechtarten
im Wildnisgebiet: Der Schwarzspecht
(Dryocopus martiu), der Grauspecht
(Picus canus), der Buntspecht (Picoides
major), der Weißrückenspecht (Picoides
leucotos) und der Dreizehenspecht
(Picoides tridactylus).

Die Untersuchungen zeigten, dass alle
genannten Spechtarten im Wildnisge-
biet Dürrenstein überdurchschnittliche
Lebensbedingungen vorfinden. Insbe-
sondere der Grau-, der Weißrücken-
und der Dreizehenspecht sind im
Schutzgebiet im Vergleich zum umge-
benden Natura 2000-Gebiet Ötscher-
Dürrenstein überrepräsentiert. D. h.,
dass die Lebensbedingungen imWildnis-
gebiet für diese Arten überdurch-
schnittlich gut ausfallen (s. Abb. 1). Die
Siedlungsdichten für die jeweiligen
Arten wurden dabei im Wildnisgebiet
mit 0,62 Brutpaaren/100ha für den
Buntspecht, mit 2,05 Brutpaaren/100ha
für den Weißrückenspecht, 1,12 Brut-
paaren/100ha für den Schwarzspecht,
2,17 Brutpaaren/100ha für den Grau-
specht und 1,61 Brutpaaren/100 ha für
den Dreizehenspecht angegeben.

Die außerordentliche Stellung desWild-
nisgebietes für die Spechte ist dabei im
überdurchschnittlich hohen Angebot an
Totholz zu sehen, das sowohl durch den
großen Reichtum an in ihm lebenden
xylobionten (Totholz bewohnenden) Abb.1.: Präsenz der 5 Spechtarten in den Probeflächen im Vergleich

Buntspechtmännchen beim Füttern
seiner Jungen

LITERATUR:

FRANK, G. & T. HOCHEBNER (2001):
Erfassung der Spechte - insbesondere des
Weißrückenspechtes Picoides leucotos – im
Rahmen des LIFE-Projektes Wildnisgebiet
Dürrenstein. In: LIFE-Projekt Wildnisgebiet
Dürrenstein, Forschungsbericht, Amt d. NÖ
Landesregierung, St. Pölten, pp. 116-148

Insektenarten als Nahrungslieferant, als
auch als Wohn- und Brutstätte dient.
Besonders der Weißrückenspecht, aber
auch der Dreizehenspecht legen ihre
Höhlen gerne in abgestorbenen Bäu-
men oder Baumteilen an. 55 % aller
Nahrung suchenden Weißrückenspech-
te wurden auf Totholz angetroffen,
wobei sie bevorzugt stehendes, aber zu
ca. 20 % auch liegendes Totholz aufge-
suchten.

Im Rahmen der Studie wurde auch ver-
sucht die Bestandeszahlen der fünf
Spechtarten für das gesamte ca.
40.000 ha große Natura 2000-Gebiet
zu errechnen. Die Werte, die insbeson-
dere für den Weißrückenspecht überre-
gionale Bedeutung des Gebietes aus-
weisen, lauten:

Schwarzspecht: 300 – 350 Paare
Grauspecht: 250 – 300 Paare
Buntspecht: 500 – 550 Paare
Weißrückenspecht: 200 – 220 Paare
Dreizehenspecht: 150 – 200 Paare

Während bei den Arten Schwarz-,
Grau- und Buntspecht die Be-
standeszahlen ab einer Seehöhe von
ca. 1.000 m abnahmen, erreichten der
Weißrücken- und der Dreizehenspecht
in diesen Höhenlagen erst ihr Verbrei-
tungsmaximum.

Christoph Leditznig

Der Schwarzspecht, ein typischer Be-
wohner alter Buchenwälder
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Der Sperlingskauz, ein typischer
Waldbewohner, ist die kleinste

Eule Europas. Aufgrund seiner sehr
heimlichen Lebensweise gelingt es oft
nur schwer diese Eulenart nachzu-
weisen. Am ehesten verrät sich der
Sperlingskauz durch seine pfeifenden
Rufe, die unverwechselbar sind. Das
Gewicht dieser Vogelart liegt zwischen
50 und 100 g und entspricht damit dem
einer schwach belegten Wurstsemmel.
Die Flügelspannweite bewegt sich im
Bereich von 35 cm.

Im April bis Mai legt das Weibchen aus-
schließlich in Baumhöhlen, die in der Regel
Spechte als Vorbewohner hatten, seine 4
bis 9 Eier. Das Gesamtgewicht des Gele-
ges kann dabei 60 bis 80 %!!! des Körper-
gewichtes des Weibchens betragen. Nach
ca. 4 Wochen schlüpfen die noch blinden
Jungeulen, die nach weiteren 30 Tagen die

Bruthöhle für immer verlassen. Auch
außerhalb der Bruthöhle werden die klei-
nen Käuze noch 4Wochen von den Altvö-
geln gefüttert. Mit einem Jahr sind die
Eulen bereits wieder geschlechtsreif und
können selbst mit einer Brut beginnen.

Die Hauptnahrung dieser Eulenart bil-
den Kleinsäuger, aber auch Wald
bewohnende Singvögel fallen ihr zum
Opfer.

Christoph Leditznig

Der Sperlingskauz ist mit einer Größe von 15 bis 20 cm die kleinste Eule des
Wildnisgebietes Dürrenstein

Beim Weißen Germer handelt es sich
um eine weit verbreitetet Pflanze

unserer Almweiden, die auch vom botani-
schen Laien im blühenden Zustand leicht
erkannt wird. In der Almwirtschaft aller-
dings ist unser stattlicher Germer auf-
grund seines Giftgehaltes nicht beliebt.
VomWeidevieh wird er deshalb gemieden.
Daher kann er oft Massenbestände bilden.

DerWeiße Germer kommt aber nicht nur
im Bergland vor, sondern als Überbleibsel
aus der Eiszeit auch in niederen Lagen, z.B.
in Niedermooren und Feuchtwiesen des
pannonischen Raumes. Dort kommt auch
in wärmebegünstigten Wäldern (z. B. an
der Thermenlinie) der farblich auffallende
„Schwarze Germer“ vor, der eine dunkel-
violettbraune Blütenfarbe hat.

Die getrocknete Wurzel des Weißen Ger-
mers verursacht, ähnlich wie bei den
Schneerosen, einen Niesreiz. Im Aberglau-
ben ist „niesen“ die Bestätigung einer

Der Weiße Germer, ein typischer „Weidezeiger“

Der Sperlings-
kauz (Claucidium
passerinum)

Weißer Germer
(Veratrum album)

wahren Aussage. Darauf deutet der erste
Teil des lateinischen Namens hin: verus =
wahr. Der zweiteTeil weist auf seine Gefähr-
lichkeit hin: ater = Unheil bringend, giftig. In
unserer Gegend heißt derWeiße Germer im
Volksmund auch „Hematwurzen“.

Nicht blühende Exemplare haben einen so
genannten Scheinstamm, d. h. nur die
zusammengerollten Blattscheiden bilden
einen Stängel, innen ist aber nichts.

Hans Bauer & Hubert Bruckner
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Gemäß dem Auftrag mit der nieder-
österreichischen Landesregierung

nimmt die Verwaltung des Wildnisge-
bietes nach Maßgabe ihrer Ressourcen
den Bildungsauftrag sehr ernst. Wir
und unsere externen Mitarbeiter sind
alleine aus unserer inneren Überzeu-
gung heraus stets bemüht, unserWissen
über die Natur, ihre Lebewesen und im
Speziellen über das Wildnisgebiet Dür-
renstein weiterzugeben.

Die wichtigsten „Mittel“ hierfür sind
und werden auch weiterhin unsere
geführten Wanderungen bleiben. Nur
im persönlichen Kontakt kann das
Wissen unmissverständlich und erleb-
bar vermittelt werden.

Wir können aber pro Jahr nur einer
sehr begrenzten Zahl an Besuchern
eine Wanderung durch das Wildnisge-
biet ermöglichen. Aus diesem Grunde
greifen wir zur Wissensvermittlung und
zur Informationsweitergabe auch zu
anderen Medien. Dies sind konservative

Medien, wie z. B. unsere WildnisNEWS
ebenso, wie die zukunftweisende digita-
le Welt (Homepage: www.wildnisge-
biet.at).

Ergänzt wird unser Programm durch
Vorträge und durch Filme. „Der letzte
Urwald – Das Wildnisgebiet Dürren-
stein“ haben wir bereits mehrfach vor-
gestellt. Im Spätherbst/Winter wird
auch eine Präsentation über das Hoch-
moor Leckermoos auf DVD erscheinen.

Im nächsten Jahr soll ein umfassendes
Buch über die Brutvögel im Wildnisge-
biet Dürrenstein aufgelegt werden, das
ebenso wie die Filme käuflich erworben
werden kann.

Wissenschaftliche Publikationen durch
Mitarbeiter der Verwaltung, aber spe-
ziell durch andere Institutionen runden
das Bild unserer Arbeit ab.

Johann Zehetner

Besuch von Fr. LR Karin Kadenbach (Mitte) und LAbg. Mag. Günther Leicht-
fried (rechts) im Frühjahr 2007

Ich möchte das Wildnisgebiet Dürrenstein unterstützen:

mit einer einmaligen Spende in der Höhe von €

oder

mit einem Jahresbeitrag von € 20 (beinhaltet die Zusendung der
WildnisNEWS sowie aller neu erscheinenden Prospekte)

oder

als Förderer, ab einer Einmalspende von € 1.000,- (beinhaltet die
Zusendung der WildnisNEWS, aller neu erscheinenden Prospekte
sowie einen Besuch im Wildnisgebiet – gegenVoranmeldung).

, den
Unterschrift

RAIBA Eisenwurzen, BLZ 32.800, Kontonummer 44933
Spendenbescheinigung kann auf Wunsch zugesandt werden

Bildung im
Wildnisgebiet
Dürrenstein
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Vorschau
❖ Die nächste WildnisNews wird im Dezember 2007

erscheinen.

❖ Im Winter 2007/2008 wird ein Film über das Hoch-
moor Leckermoos erscheinen, der bei der Schutz-
gebietsverwaltung bezogen werden kann.

Ich bestelle den Film „Der letzte
Urwald - das Wildnisgebiet Dürren-
stein“ zum Preis von 15 Euro.
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